
Ich	habe	gelesen

Einem	Schriftsteller,	und	einem
Funktionär	des
Schriftstellerverbandes	schon	gar,
werden	öfter,	als	ihm	lieb	sein	kann,
Bücher	mit	der	Bemerkung
zugestellt	oder	zugesteckt,	die
hätten	Drucklegung	und	Verbreitung
auch	in	seiner	Heimat	verdient	und
ersucht	werde	er,	sich	entsprechend
einzusetzen.
Da	es	bei	mir	zu	Hause	an	Leuten



und	Einrichtungen	nicht	mangelt,	die
gedacht	sind,	den	Literaturverkehr
in	Gang	zu	halten,	nehme	ich	derlei
Eingesandtes	nicht	ohne	die	Frage
entgegen,	warum	man	statt	eines
Verlages	oder	Verlegers	mich	zum
Adressaten	machte,	und	ich	vermute,
die	Angelegenheit,	sprich	das	Buch,
habe	einen	Haken.
Also	ist	gesorgt,	dass	ich	die

Drucksache	wirklich	lese,	und
manchmal	konnte	ich	sorgen,	dass
auch	andere	sie	zu	lesen	bekamen.
Lieber	ist	es	mir	dennoch,	selber	zu
bestimmen,	worauf	ich	meine



Lesezeit	wende.	Ich	bin	in	dieser
Hinsicht	eher	vergnügungssüchtig
als	bildungsbeflissen,	und	da	ich
mich	nicht	gerade	asozial	aufführe,
erlaube	ich	mir	beim	Umgang	mit
Literatur	eine	Menge	Egoismus.
Egozentrismus	kommt	auch	vor,

hier	gleich	ein	Beispiel:	Letzte
Woche	hat	mir	einer	Jochen	von
Langs	Bormann-Buch	»Der
Sekretär«	über	den	Tisch	geschoben
und	dazu	gesagt,	dieses	Werk	müsse,
siehe	oben.	Schon	des	Untertitels
wegen,	»Der	Mann,	der	Hitler
beherrschte«,	riss	es	mich	nicht	in



die	Lektüre,	und	überdies	wusste
ich,	wie	wenig	sich	unsere	Historiker
und	die	dazugehörigen	Verleger	für
derart	personalisierte	Zeitgeschichte
begeistern	können.	Sie	sind	auf
Gesetzmäßigkeiten	aus	und	weniger
auf	deren	Sekretäre,	und	auf
Darstellungen	des	Faschismus,	wie
er	in	Schwerin,	Parchim,	Halberstadt
oder	Bernau,	in	der	heutigen	DDR
also,	vorgekommen	ist,	sind	sie,
scheint	es,	auch	nicht	so	scharf.
Womöglich	ist	diese	Haltung
gedacht,	die	Wissenschaftlichkeit
von	Geschichtsbetrachtung	zu



stärken	–	ob	sie	aber	geeignet	ist,
Geschichtsbewusstsein	zu	vertiefen,
weiß	ich	wirklich	nicht.	Und	schon
gar	nicht	weiß	ich,	ob	man	auf
diesem	Felde	zwischen	Wissenschaft
und	Bewusstsein	so	sehr
unterscheiden	darf.
Aber	das	Buch	von	Jochen	von

Lang	las	ich,	und	zwar	aus	quasi
privaten	Gründen,	denn	in	Parchim,
wo	Bormann	an	einem	Mord	beteiligt
war,	habe	ich	ein	paar	Jahre	gelebt.
Bei	Lektüre	des	»Sekretärs«	erfuhr
ich,	wie	sehr	Martin	Bormann	mein
Nachbar	gewesen	ist.	Und	nicht	nur


